
Jung: Chansonier Ming Cheng führt
im Frosch-Café (Thomasiusstraße 2)
heute um 20 Uhr durchs „Flühlingkon-
zert“, Karten: 0341 2251363.

Frisch: Die Luise wurde kräftig geliftet
– neuer Tresen, Tapeten, Küche. Da-
rum steigt in der Bosestraße 4 heute,
20 Uhr, eine Party mit DJ Lex Landers.

Neu: Die Open Stage des Werk II
(Kochstraße 132) gehört heute ab
19.30 Uhr den Nachwuchsbands The
Waeck und The Twisted Heels.

Bewährt: Das wegweisende Hiphop-
Duo Heltah Skeltah ruckt und rockt
heute ab 21 Uhr im Conne Island
(Koburger Straße 3).

SZENE-TIPPS

Weitere Hinweise auf der Serviceseite
Leipzig Live und im Internet unter
www.leipzig-live.com

Wie jedes Jahr wird die Buchmesse,
bevor sie heute Abend im Gewandhaus
offiziell eröffnet wird, längst losgegan-
gen sein. Jedenfalls betrifft das den
Teil des Branchentreffs, der nicht der
Pflege von Geschäftskontakten dient.
Das Festival „Leipzig liest“ beginnt
heute mit kleineren Veranstaltungen
bereits um 14 Uhr. Um 18 Uhr steht
das erste größere Szene-Ereignis auf
dem Programm: Im Club der Fach-
hochschule (Eichendorffstraße 14)
steigt die 
Lange Leipziger Kriminacht. Axel
Thielmann führt durch einen Reigen,
in dem vier Autoren von den Verbre-
chen in zwei Städten erzählen: Leipzig
und Dresden.

Beate Baum liest Auszüge aus ihrem
Dresden-Krimi „Häuserkampf“, dessen
Hauptfigur als Journalistin recher-
chiert. Auch Romy Fölcks „Täubchen-
jagd“ spielt in der Landeshauptstadt
und beginnt mit dem Fund eines Tau-

benkadavers in den Elbwiesen. Uwe
Schimuneks „13 kleine Thriller“ sind
unter anderem in Leipzig angesiedelt.
Und das gilt für Henner Kottes „Fre-
derikes Höllenfahrt“ allemal: Es han-
delt sich um den zweiten Roman, mit
dem er die Spuren des Tatort-Kommis-
sars Bruno Ehrlicher nach dessen TV-
Pensionierung weiter verfolgt.

Ab 19 Uhr stellt der Literaturverein
Edit im Café Telegraph (Dittrichring

18-20) drei literarische Debüts vor –
und zwar die von Verena Roßbacher,
Sandra Trojan und Martin Beyer. Um
21 Uhr räumen die Neulinge die Bühne
für zwei renommierte Kolleginnen: Su-
sanne Heinrich und Alexa Hennig
von Lange. Den ersten Promi-Alarm
gibt es um 20 Uhr nicht nur im Cen-
traltheater (Bosestraße 1), wenn dort
unter anderem Herbert Grönemeyer
stimmliche Ausdrucksmöglichkeiten

testet (siehe Seite 11), sondern auch in
der Moritzbastei (Universitätsstraße 9):
Die Schauspielerin Jasmin Tabatabai
liest die deutsche Fassung von Junot
Díaz’ Roman „Das kurze wundersame
Leben des Oscar Wao“. Und während
Tabatabai hierzulande ein Star ist, hält
Díaz, der auch da ist, zu Hause in
Amerika diesen Status: Er gewann dort
vergangenes Jahr den Pulitzer-Preis.

In Lehmanns Buchhandlung (Grim-
maische Straße 10) lesen die Schau-
spielerin Aleksandra Sitko und FAZ-
Lokalchef Peter Lückemeier um 20.15
Uhr Herzblatt-Kolumnen. Die Schau-
bühne Lindenfels (Karl-Heine-Straße
50) eröffnet ihren Buchmessen-Reigen
mit einem Konzert. Bobo in White
Wooden Houses stellt ab 20.30 Uhr ihr
Programm „Heart of Mine“ vor. mwö

⁄An dieser Stelle weisen wir auch an den
kommenden Buchmesse-Tagen jeweils auf
Szene-Höhepunkte des Festivals „Leipzig
liest“ hin; weitere Tipps: www.lvz-online.de

Erster Promi-Alarm
Pulitzer-Preisträger, Pop-Star, Schauspieler und, ja doch, auch Schriftsteller: Buchmesse in Clubs und Kneipen

Sie stellen sich heute dem Buchmessen-Publikum vor: Junot Díaz, Bobo, Alexa Hennig
von Lange, Henner Kotte (von links). Fotos: dpa, PR, Stefan Rabold, André Kempner

Die Musikszene der Stadt ist lebendig
wie lange nicht. Das belegt unsere
Serie über Leipziger Bands. In Folge
83 porträtieren wir Mourning Rise.
In ihren ausgefeilten Kompositionen
dekonstruieren sie gängige Pop- und
Rock-Elemente.

Von TOBIAS PRÜWER

Gegenwärtig gehört es für viele
Bands zum guten Ton, sich unkonven-
tionell zu geben. Wirklich originell sind
dabei nur wenige. Mourning Rise he-
ben sich hiervon angenehm ab. Eigen-
willigkeit ist für die sieben Musiker
kein Modegag, der Bruch mit üblichen
Geschmacksmustern ihr Motor.

Das bewiesen sie im Sommer ein-
drucksvoll, als sie mit der EP „Five
Ways To Illuminate Silence“ ein Debüt
vorlegten, das aus dem Rahmen fällt.
Denn die Mini-CD wartet nicht mit ein-
gänglichen, in klare Songstrukturen
gefassten Melodien auf, sondern ent-
hält Klanglandschaften, die mit vieler-
lei Materialen verbaut wurden: metal-
lastige, progressive Klänge finden sich
mit Folk, Ethno und Balladeskem ver-
woben. Jazzläufe sind genauso zu hö-
ren wie klassische Rockversatzstücke,
aber auch Funk und Elektro. Gesangs-
einlagen, die vom zarten Säuseln bis zu
gegrunzten Growls reichen, unterstrei-

chen das Fragmentarische der Stücke.
Der Spannungsreichtum ihres Erst-
lings verdankt sich zweierlei: Den vari-
ierenden Hörgewohnheiten der Musi-
ker und ihrer untypischen Arbeitswei-
se.

Begonnen hat das Projekt Mourning
Rise bereits vor Jahren mit den Jam-
sessions von Bassist Jürgen – alias J.
Case – und Schlagzeuger Nico, die ein
gewisses rhythmisches Fundament leg-
ten. Hinzu stießen 2006 Keyboarderin
Rika und Stefan, genannt „Dem K“. Der
Gitarrist beschreibt die Ausgangslage
im Proberaum so: „Unterschiedlicher
hätten unsere Erfahrungen und Vorlie-
ben damals nicht sein können. Es gab
dunkle Ecken in diesem Probezimmer,
funky Tapetenmuster, Metalposter,
poppige Abgründe, rein akustische
Rauchmelder und nur ein Fenster. Die
Aussicht versprach ziemlich gemisch-
tes Wetter.“ Ein Jahr später stand man
bereits im Studio und spielte die EP
ein. Für den Gesang wurden Max und
Niko gewonnen. Mit Andi gehört nun
ein zweiter Gitarrist dazu.

Mourning Rise arbeiten anders als
die meisten Musikgemeinschaften und
pflegen eine anarchistische Art des
Musikmachens. Melodien wie Texte

entstehen in einem kollektivem Bastel-
prozess, in den sich alle einbringen. Es
sei zwar manchmal anstrengend über
einzelne Tonketten zu diskutieren,
aber auch lohnend, meint Jürgen.
„Man merkt, dass es um etwas geht.“

Dass dies nicht der kommerzielle Er-
folg ist, scheint da nur konsequent.
Sonst würde man dem Gespann die
Kopflastigkeit, die es in Gesprächen
gern an den Tag legt, nicht abnehmen.

Man spürt den Ernst, wenn sie ihr
Werk inhaltlich als Suche nach Sinn
und Erkenntnis beschreiben, die mit
der Gewissheit des Scheiterns erfolgt,
sowie als Kritik an der Stromlinienför-
migkeit vieler Menschen, die ihr Selbst-
bild beim Shopping zusammensetzen.
„Unsere Musik funktioniert nicht als
klassisches Konsumwerk,“ erklärt Jür-
gen. „Eine solche Herangehensweise
würde scheitern.“ Auf Mourning Rise

muss man sich einlassen, sie fordern
eine Eigenleistung vom Hörer, der hier
zum Interpreten wird. Die notwendige
Auseinandersetzung ist gewollt. Eine
solche suchte das Septett bereits im
Tonstudio, als es zahlreiche Musiker
aus der Leipziger
Szene einlud, die
Platte nach deren
Vorstellungen mit-
zugestalten.

Auf ihrer zu-
nächst überfrachtet
daherkommenden EP erweisen sich
Mourning Rise als eine Band fürs zwei-
te, dritte Hören. Sie entziehen sich den
Erwartungshaltungen und verwirren,
was hier aber nicht zur plumpen Pro-
vokation wird. Dafür sind die Komposi-
tionen zu ambitioniert und ausgefeilt.
Sie lassen sich als musikalische Umset-
zung dessen beschreiben, was in der
Philosophie „Dekonstruktion“ heißt: Im
Spiel mit den gängigen Rock- und Pop-

Elementen zeigen sich jene musikali-
schen Konventionen, denen man sich
weder als Hörer noch Musiker so ein-
fach entziehen kann.

Wie es musikalisch weitergeht, wird
sich in den kommenden Monaten im

Proberaum zeigen.
Konzerte seien bis-
her nicht geplant.
Aufgrund der Viel-
zahl an Mitstreitern
bräuchte man min-
destens ein Dutzend

Leute auf der Bühne. Fest steht, dass
Mourning Rise im Frühjahr 2010 ins
Studio gehen und eine neue Platte ein-
spielen. Um einiges härter soll diese
ausfallen, osteuropäische und fernöst-
liche Klänge integrieren. „Außer-
dem…,“ meint Stefan, könne man als
Arbeitstitel gelten lassen.

⁄Folge 84 der Bandserie nächste Woche: I’m
Not A Band. Alle bisher veröffentlichten Arti-
kel stehen auf www.leipzig-live.com/bands

Musik-Anarchisten
Mourning Rise sind eine Gruppe für das zweite, ja, dritte Hören – und das lohnt sich / Teil 83 der Serie über Leipziger Bands

Eigenwilligkeit ist für die sieben Musiker von Mourning Rise nicht nur ein Modegag. So sehen sie von hinten aus. Und so nennen sie sich: Dem K, J. Case, Andi, Niko, Max, Nico
und Rika (von links). Foto: Hendryk Beyer

Genre: Experimentelles Handgemenge
aus metallastigem Prog-Rock mit ver-
schiedensten Einflüssen vermischt

Diskographie: Five Ways To Illuminate
Silence (Supreme Chaos Records 2008)

Bandmitglieder: Max (Gesang), Niko
(Gesang), Dem K (Gitarre), Andi (Gitar-

re), Rika (Keyboard, Klavier), J. Case
(Bass), Nico (Schlagzeug), zudem etli-
che Gast-Musiker

Internet: www.mourning-rise.de,
www.myspace.com/mrise666

Konzerte: keine Termine geplant

BAND KOMPAKT

Gitarrist Dem K zur Ausgangslage: Es
gab dunkle Ecken im Probezimmer,
funky Tapetenmuster, Metalposter,
poppige Abgründe, rein akustische
Rauchmelder und nur ein Fenster.

Bassist J. Case: Unsere Musik funktio-
niert nicht als klassisches Konsum-
werk.

Eltern sind peinlich, finden die meisten
Kinder. Doch der Vater von Sidda und Jo-
nas ist nicht einfach nur anders – er trägt
ein düsteres Geheimnis mit sich herum,
das seine Familie bewahren soll. Denn
im Theaterstück „Papas Geheimnis“ nach
dem gleichnamigen Roman des isländi-
schen Kinderbuchautoren Thórarinn
Leifsson is(s)t der Familienvater nicht
ganz normal, er ist ein Menschenfresser.
Tagsüber schnarcht er auf dem Sofa (ar-
beiten zu gehen, wäre für seine Mitmen-
schen schließlich viel zu gefährlich),
nachts streift er auf der Suche nach neu-
en Opfern durch die Stadt. Wie lang kann
das gut gehen? Was ist, wenn Papa eines
Tages seine eigene Familie hungrig über-
fällt? Wer muss hier eigentlich vor wem
beschützt werden?

Und vor allem: Wie kann man ein solch
ungewöhnliches Buch auf die Bühne
bringen? Steffen Lehmann vom Leiv-Kin-
derbuchverlag Leipzig und Beate Roch,
Geschäftsführerin des Theatriums in
Grünau, wollten die 2007 erschienene
Geschichte als szenische Lesung auf die

Bühne bringen. Ein Regisseur war
schnell gefunden: Detlef Vitzthum sagte
bereits zu, bevor er das Buch überhaupt
kannte. Sechs Wochen später feierte das
Stück gestern im Theatrium Premiere.

Die Macher des Jugendprojekts wollen
schon seit Jahren in eine andere Räum-
lichkeit. Doch an diesem nebligen, trüb-

grauen Morgen ist davon nichts zu spü-
ren: Die Besucherreihen sind gut gefüllt,
eine Schulklasse ist auch da. Der schwarz
gestrichene Raum ist erhellt von Kinder-
lachen und zappelnden Beinen in rosa
Röckchen, die von viel zu hohen Stühlen
baumeln. Kurz nach 10 Uhr beginnt das
Stück: Jonas erzählt einem Psychiater

rückblickend vom Familiengeheimnis,
der Psychiater nickt, Rollenwechsel, Sid-
da darf erzählen.

Nur vier Schauspieler agieren auf der
Bühne. Larsen Sechert, Falko Köpp, Vio-
la Kowski und Thomas Deubel schlüpfen
in jeweils zwei Rollen, ständig ändert
sich die Bühnenkonstellation. Alle tragen
schwarze Pullis, rote Accessoires erleich-
tern die Zuordnung zu den Charakteren.
Das Stück ist trotz der ernsten und viel-
fältig interpretierbaren Thematik an vie-
len Stellen witzig, was vor allem den
großartigen Schauspielern zu verdanken
ist. Sie sind immer in Bewegung, schrei-
en und lachen und singen, so dass es eine
Freude ist, sie zu beobachten. Eine kurz-
weilige Inszenierung, die bis zum überra-
schenden Ende fesselt und nachdenklich
stimmt. Caroline Baetge

⁄Weitere Vorstellungen von „Papas Geheimnis“
im Theatrium (Miltitzer Allee 52): 26. Mai, 14
Uhr, 27. Mai, 10 Uhr, 28. Mai, 10 und 14 Uhr.
Kommenden Sonntag ist um 16 Uhr letztmals
„Mama, mir geht es gut“ zu sehen; Karten:
0341 9413640

Ein köstliches Familiengeheimnis
Von den Leiden eines Menschenfressers: Neue kurzweilige Theatrium-Inszenierung mit großartigen Schauspielern

Jonas (Larsen Sechert) und Sidda (Viola Kowski) lassen sich von ihrem Papa (Falko
Köpp, Mitte) trösten. Foto: Hannes Fuhrmann

Die Ader pulsierte schon länger in ihr.
Irgendwann 2001 kam der Tag, da öff-
nete sie sie einfach: Tatjana Meissner
machte Kabarett. Frauenkabarett im
Duo mit Andrea Meissner, nicht ver-
wandt oder verschwägert. Die Program-
me waren gefragt, es lief – bis beide mal
eine Pause voneinander brauchten. Nun
macht Tatjana Meissner, die Ex-Tele-
Bingo-Frau und Ex-Quickie-Fragerin im
MDR, weiter – als attraktives Solo mit
„Meissners Sexgeschichten“. Eine come-
diantische Klage über Männer, wie sie
sind (aus Frauensicht) und wie sie sein
sollten (aus Frauensicht). Darüber weiß
Tatjana Meissner einiges zu erzählen,
schließlich war sie jahrelang selbst per
Internet, Treffs und Kennenlernen auf
Traumprinzsuche. Worüber sie in
„www.finde-mich-sofort.de“ auf 200 Sei-
ten plauderte.

Daraus kommt der Grundstoff, aus
dem „Meissners Sexgeschichten“ sind:
skurrile, verrückte, erotische Begegnun-
gen in einer One-Night-Stand-Up-Come-
dy, dazu bekannte Lieder mit neuen,
zweideutigen Texten, die alle das Leben
und das Suchen über die Kontaktbörse
schrieb. „Nie am ersten Abend ins Bett
gehen“ – so heißt Tatjana Meissners Cre-
do aus ihrem Erfahrungsschatz. Dazu
steht sie. Zweite Erfahrung: „Ist auf dem
Foto das Motorrad größer als der Mann
… Finger weg.“ Dabei ist sie geblieben.
Das gibt sie jetzt auch in ihrem Sexer-
fahrungs-Bericht weiter. Der wurde ge-
rade erst fertig, so dass die Comedy über
Liebe, Lust und Leben morgen ihre Pre-
miere erleben wird. N. W.

⁄„Meissners Sexgeschichten“, morgen, 20
Uhr, Frosch-Café (Thomasiusstraße 2), Kar-
ten: 0341 2251363

Meissner-Premiere

Tatjana macht
Solo in Sex

Tatjana Meissner erzählt erstmals in ei-
nem Comedy-Solo ihre Sexgeschichten.
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Dollhouse im
Flowerpower

Die Musikkneipe Flowerpower be-
kommt heute Besuch aus Schweden.
Dollhouse nennen sich die jungen Men-
schen. Sie fabrizieren Soul-Punk mit
Anleihen an die 60er Jahre, der den
Zuhörern angeblich, ähem, in den Hin-
tern tritt. „Wir graben die Energie aus,
für die Musik früher einmal stand“,
versprechen die Skandinavier – jene
Energie, für die James Brown ebenso
steht (oder eher: über die Bühne fegt)
wie Johnny Rotten. Als Vorband waren
Dollhouse bereits mit The Hellacopters,
The Bell-Rays und Radio Birdman in
der Welt unterwegs.

⁄Dollhouse, heute, 21 Uhr, Flowerpower (Rie-
mannstraße 42)

The Scuttles
im Grassi 20

Die Leipziger Gruppe The Scuttles hat
sich in der Region in kurzer Zeit einen
Namen als ausgezeichnete Cover-Band
der Dire Straits gemacht – dabei waren
die Bandmitglieder, geboren Mitte der
80er, zu den ersten großen Zeiten von
Mark Knopfler und Co. noch gar nicht
auf der Welt. Am Freitag treten die Rui-
nierten, so die Übersetzung des Band-
namens, in der Musikkneipe Grassi 20
auf. Und manch einem, der die Augen
schließt und nur zuhört, wird es mögli-
cherweise so vorkommen, als stünde
ein leibhaftiger Brother in Arm auf der
Bühne im Musikerviertel.

⁄The Scuttles, Freitag, 20 Uhr, Grassi 20
(Grassistraße 20)

Eine ostdeutsche Zigarettenfirma
sucht ab sofort einen Nachfolger
für The Sonic Boom Foundation.
Die Leipziger Band ist der aktuelle
Preisträger des f6-Music-Awards.
Im Wettbewerb davor erreichten
die Dresdner Polarkreis 18, die
jetzt die Charts erklommen haben,
immerhin Platz zwei.

Zu gewinnen gibt es bei der ach-
ten Konkurrenz der besten ostdeut-
schen Nachwuchsbands dieses Mal
so viel wie nie zuvor: Der Sieger er-
halte ein Förderpaket im Wert von
30 000 Euro, teilt die betreuende
PR-Agentur mit.

⁄Bewerbung mit drei Eigenkompositionen
auf einem Tonträger samt Titelliste,
Kurzporträt und Fotos bis 31. Juli an: f6
Music Award, Postfach 110222, 39050
Magdeburg

f6-Music-Award

Bewerbungsfrist
gestartet

Der für morgen geplante Auftritt
des Radio-Komödianten Tommy
Wosch in der Theaterfabrik ist kurz-
fristig auf den 26. April verlegt wor-
den. Die Karten behalten ihre Gül-
tigkeit, können aber auch zurückge-
geben werden. Wosch führt in Ber-
lin auf Radio Fritz wochentags
durch die einstündige Sendung „Ab
18 – die Tommy-Wosch-Show“.

Obwohl sich die Zahl auf die Uhr-
zeit, nicht die Altersfreigabe, be-
zieht, hängt ihm das Etikett an, der
Godfather of Peniswitz zu sein. Und
auch der Titel seines aktuellen Pro-
gramms bezieht freilich nicht in
erster Linie auf die Sitzgelegenhei-
ten, die das Publikum im Saal be-
kommt. Die Überschrift über den
Reigen seiner Späße lautet „Be-
stuhlt“.

⁄Tommy Wosch, 26. April, 20 Uhr, Thea-
terfabrik Sachsen (Franz-Flemming-Stra-
ße 16), 15 Euro

Theaterfabrik

Tommy Wosch
von Radio Fritz
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